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Oer Mitmensch

Sunbeite und Tausende Menschen begegnen sich täglich , gehen
^
«einander vorbei , grüben sich wohl gar . . . und wissen nichts von -

>?elrider und tun nur so , als ob der Mitmensch sie etwa angehe .
tzN« aller angeblichen Fortschritt « sind wir an der Oberfläche des
»r ?us geblieben , haben unsere Nächstenliebe auf den kleinsten
Jt 's beschränkt , leben aber fort und fort unter Menschen , leben
seiner unsäglich entfremdeten Menge , unter lauter Mitmenschen ,

« nebenan wohnen und leiden und sich nicht zu helfen wissen .
- " «Ute habe ich den Mitmenschen gesehen . Es war am Anfayg der
Mtstrahe . Ich sab die arme , alte Frau schon von weitem ; sie
E ? m schwer an der Hausmauer entlang , tastete über den rauhen
An und blieb vor einer Türe stehen . Sie konnte nicht weiter ,
im!*

*n M »usammen . lehnte im Türwinkel und hob plötzlich die
Me Hang geöffnet gegen das rechte Ohr . So lehnte sie , mit zit -

rnden Knien , die Hand vor dem Ohr . stand unü wartete mit hoch -
*'--, »öenen Schultern auf das Schreckliche, was nttn kommen mutzte,
*5. Schlag , das Ende .

*.^ 3 war viel Lärm auf der Strabe , und so konnte man denken ,
£ arme Frau singe . Aber sie schrie. Schrie in einem fort , in
Mm hohen , rätselhaft ausgehaltenen Ton , schrie, um etwas gegen
M furchtbaren Schmerz im rechten Ohr zu tun . Im linken bauschte
H eine Menge schmutziger Watte . Die rechte Hand lag nicht auf
M Ohr , sie hing etwas entfernt in der Luft , als sei der Kopf zu
M geworden . Etwas Grauenhaftes ging in ihrem Kopf vor , ein
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wollte reihen , ein Geschwür .
« r kostete viel Anstrengung , heranzugehen . Jedermann begriff ,

M hier schnell etwas geschehen muhte , dab der Erstbeste zugreifen
r * helfen mutzte . Jedermann wuhte , dah es ganz gleich war . wer
)«tzt half , — dah geholfen wurde , das war die Hauptsache ! Aber
^ . Menschen warfen mihtrauisch « Blicke auf die Alte , wandten sich
Mudernd ab und gingen weiter . Die Autos fuhren vorüber . Der
Mitmensch war allein .
*

" ber dann kam doch einer über die Stratze gelaufen , einer von
I«u Arbeitern , die drüben Kabel in den Gehweg legten . Er war
M jung . Sein Schritt war schüchtern und leicht wie der eines
nindes , er konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, — ja , es lag ihm

an diesem Lächeln , das alle erleichterte , er sab , man war ihm
Ankbar dafür . Ohne weiteres umfahte er mit gröbter Schonung

,
1« alte Frau , die heftig erschrak und noch lauter schrie, die sich mit

««auenhaft geweiteten Augen umsah und nicht wuhte , was geschah,
» der junge Mann trug sie ein paar Schritte , dann hielt eine
Kraftdroschke an , und sie fuhren beide weg . wer weih wohin .

Koch immer hörte ich den hoben , singenden Schrei und sah die
Msetzensvoll gespreizte Hand . Langsam ging ich weiter . Wie sollte

mich webren gegen den Gedanken , dah nichts wichtiger sei als
M Entfchluh , endlich mit dem Mitmenschen anzufangen , endlich
!?kch um das zu kümmern , was unter der Oberfläche des Lebens
Legt , was wesentlich ist , was wichtig ist, was im Namen der
" Menschheit endlich , endlich begonnen werden muh ! M . R . Möbius .

Vaöifche ÄkaSemie
. bisher wurde die Oeffentlichkeit lediglich darüber unterrichtet ,
Srt in Karlsruhe eine „Badische Akademie " errichtet wurde im
§3ikein von Regierungsvertretern . Aus dem Aufgabenkreis der
Akademie ist die „Ausarbeitung und Durchführung eines badischen
Kulturprogramms

" das wichtigste . Ebenso wichtig dabei wäre aber ,
A An diesem Ziele auch noch andere Kräfte Mitwirken als die
Vurnnten sechs Mitglieder . Auf eine Anfrage an das badische
Ministerium des Kultus und Unterrichts , das dafür allein in
*Mge kommen kann , wie die badische Regierung im Rahmen der

Heldischen Akademie " mitwirkt , wie hoch sie von Regierungsseite
Nventroniert wird , wie die Bestimmungen lauten usw . . antwortete

Ministerium am 31 . Oktober unter Nr . A 24 097 wie folgt :
--Die badische Unterrichtsverwaltung ist an der Gründung der soge-

ssunnten Badischen Akademie nicht beteiligt . Ich vermag deshalb
ot' gestellten Fragen nicht zu beantworten .

"
Nun also wissen wir , dah die „Badische Akademie " nichts an¬

deres ist als ein neues Bereinchen weniger Herren , die das badische
Gesicht zu formen vorgeben . Man muh . wenn die Form einmal
fertig ist , auf den Abguh gespannt sein .

Die Sache aber bat auch noch eine andere Seite . In Deutschland
gibt es noch eine gane Anzahl handwerkerlicher Akademien , die sich
die Ausbildung gut zahlender Lehrlinge angelegen sein lasten . Den
Meistertitel aber dürfen die Lehrlinge erst führen , wenn sie vor
einer Handwerkskammer die Meisterprüfung bestanden haben . Die
Handwerkskammer steht also über der „Schneider -Akademie "

, welche
Firmenbezeichnung aus vielen anderen berausgeristen fei . Also

mühte über der „Badischen Akademie " der Staat stehen . Das ist
nicht der Fall . So mühte , um Jrrtümer zu vermeiden * die Firmen¬
bezeichnung „Badische Akademie " verboten werden (Vorspiegelung
falscher Tatsachen ) .

Wenn die Herren Mitglieder aber glauben , ohne besonderen
Titel nicht durchs Leben zu kommen , so mögen sie sich „Badischer
akademischer Schriftstcllerklub " nennen . Das ist dann einzigartig
in Deutschland . „Badische Akademie " ist nämlich überhaupt nichts .

Karl Birner , SDS .

MtUeum xleb ScfaMptMoH
Schallplatten mit Stimmen , Musik , Geräuschen , mit Lauten jeden

Ursprungs und Sprachen aller Länder — das sind die ausschließ¬
lichen Sammelobjekte des „Lautarchivs " der vreubischen Staats¬
bibliothek in Berlin . Natürlich steckt das Archiv , das unter allen
ähnlichen Lehr - und Forschungssammlungen der Welt ein besondere
und einzigartige Stellung einnimmt , nach erst elfjährigem Bestehen
noch in den Kinderschuhen . Aber das Fundament ist aufgebaut ,
der Rahmen ist gespannt , und Tag für Tag entstehen neue Mosaik «
steinchen zum Kolossalgebäude aller Töne , die unsre Erde erfül¬
len . Es soll die Bibliothek der Laute werden , die geeignet ist , die
„toten " Texte , die nebenan in der Staatsbibliothek auf den Re¬
galen lagern , zu akustischem Leben zu erwecken.

Sämtliche Sprachen und Dialekte der Erdvölker werden gesam¬
melt , um sie der Sprach - und Kulturforschung zugänglich zu machen .
Wenig erforschte Sprachen , wie zum Beispiel das Baskiiche — die
wahrscheinlich älteste Sprache Europas —. werden unter der Stahl¬
nadel lebendig , ohne dah der Wissenschaftler oder Student erst
nach den Pyrenäen zu fahren braucht , um diese Sprache an Ort
und Stelle zu studieren . Die schriftliche Aufzeichnung von Lauten ,
wie sie etwa die Gebirgsvölker des Himalaja aussvrechen , gibt
naturgemäh nur ein unvollkommenes Bild . Wirklichkeitsnah ersteht
die Sprache erst aus der Schallplatte . Volkslieder , Tanzrhythmen ,
Arbeit - und Gesellschaftsgesänge . Märchen , Rätsel , Svrichworte , Ge¬
bete , Riten und Aberglauben — alles wird festgehalten ; die musi¬
kalische Kultur fremder Wlker , ihr Tonsystem , ihre Rhythmik und
Melodik wird ausgenommen und aufbewahrt . Daneben sammelt
man Platten berühmter musikalischer Werke in der Ausfastung der
Komponisten oder führender Interpreten — ein unschätzbarer Wert
für die Nachwelt . Was würde man heute darum geben , wenn man
etwa den „Figaro " oder die „Neunte Symphonie " in der Auffas¬
sung ihrer zeitgenössischen Dirigenten hören könnte !

Eine besondere Abteilung sammelt natürliche und künstliche Laute
aller Art : Tierstimmen , Blätterrauschen , Wmdesbrausen , Donner¬
rollen , Brandungsgeräusch , Udrenschlagen , Gewehrfeuer , Flieger¬
geräusche — ein außerordentlich interessantes Material für den
Physiker .

Ein tragischer Anlah ermöglichte den ersten Schritt zur Verwirk¬
lichung des Gedankens eines „Museums der Schallplatten " : der
Weltkrieg . Forscher reisten in den deutschen Gefangenenlagern
umher und liehen die Angehörigen der verschiedenen Volksstämme
ihre Sprachen , Lieder , Gebete vortragen . Die Gefangenen taten das
um so lieber , als der Besuch der Professoren ihnen immer eine an¬
genehme Abwechslung im trostlosen Einerlei ihres Lebens hinter
dem Stacheldraht bot .

Bisher umfaht die Sammlung etwa dreitausend Platten .
Viele werden an wissenschaftliche Institute verkauft ; täglich kommt
aber auch eine Menge von Besuchern , um sich Platten Vorspielen
zu lassen

' und sie zu studieren . In einem der Äbhörräume sitzt zum
Beispiel ein Philologe und dringt in die Geheimnisse eines Neger¬
dialekts ein ; nebenan im Vortragssaale lauscht eine Gymnasial -

klasse dem Akzent eines französischen Redners . Oft kommen auch

Rundfunkregisseure , die für eine Sendung bestimmter Platten be¬
nötigen .

Die interestanteste Abteilung des Lautarchivs sind die sogenann¬
ten „tönenden Denkmäler " : eine Sammlung von Originalaufnah¬
men der Stimmen bedeutender Politiker , weltgeschichtlicher Persön¬
lichkeiten . berühmter Dichter und Wissenschaftler . Das Plattenregi¬
ster enthält eine lange Reihe bekannter Namen : Wilhelm der letzte
spricht den historischen „Aufruf an mein Volk "

, der am 1 . August
1914 die Kriegsbegeistrung schüren half ; die Aufnahme wurde al¬
lerdings erst 1918 im Schloh Bellevue gemacht , als die Zeit selbst
ihre eindeutige Antwort schon erteilt hatte . Von Hindenburg sind
mehrere Aufnahmen vorhanden — leider nur aus seiner Zeit als
Generalfeldmarschall . Bernhard von Bülow ist mit einer Reichs¬
tagsrede von 1907 vertreten , Tirvitz mit seinen „Gedanken zum
Weltkrieg " aus dem Jahre 1918, Ludwig III . von Bayern mit
einer soldatischen Ansprache . Eine Platte von Bethmann -Hollweg
aus dem Jahre 1917 , betitelt „Deutschlands Aufgaben nach dem
Weltkrieg "

, lassen wir uns Vorspielen . Der Hörer schüttelt unwill¬
kürlich den Kopf über die geistige Verwirrung und Kurzsichtigkeit ,
mit der zu jener Zeit Völker regiert wurden ; welche siegessichere
Tonart , welche Ahnungslosigkeit gegenüber dem Kommenden . Dem
entspricht auch der Eindruck dieser Stimme : patbetisch , phrasenhaft ,
überheblich . Wir legen eine andere Platte auf : eine Ansprache
Friedrich Eberts an die Nationalversammlung in Weimar .
Welche Kluft zwischen beiden Welten ! Man hört die sachlichen , herz¬
lichen , von ehrlicher innerer Kraft und Bewegtheit getragenen
Worte des Reichspräsidenten , mit denen er die Abgeordneten zur
Arbeit für ihr Volk , zur Heimatliebe und Stammestreue mahnt .

Weiter im Register : Noske hält eine Rede , Reichstagspräsident
Löbr . Philipp Scheidemann , Severing ebenfalls . Auch der verflos¬
sene Oberbürgermeister Böh ist vertreten , ebenso Macdonald 'und
Emin Pascha . Es folgen Ernst Haeckel ( mit einer Stelle aus einem
seiner Bücher ) , Rudolf Eucken , Sven Hedin ( mit einem Bericht
über eine Expedition ) , Albert Einstein (über die Relativitäts¬
theorie ) . Eckener ( über die Amerikafahrt des „Zeppelin " 192!,) .
Major Parseval , John Galsworthy ( mit der letzten Seite seiner
„Forsyte -Saga " ) , Gerhart Hauptmann , Jules Romains , Rabindra -
nath Tagore ( mit einem indischen Lied und einer Sanskritstelle ) .
In einer Ecke schlummern friedlich Kaiser Franz Joseph , Külz und
Mih Pankhurst , die englische Sufsragettenführerin , mit einer Rede
über die moderne deutsche Frau . . .

Wiv hören uns noch ein paar besondere Leckerbissen dieser akusti¬
schen Sammlung an : den Ruf des Muezzin rum Gebet , langanhal «
tend und klagend : „Allah bu akbur . . .

" — Dann einen tibeta¬
nischen Tempelgesang — ein ohrenbetäubender , nervenzerrethender

merzu die gleichen Töne und Worte , bis die Stimme sich vor An¬
strengung verschluckt. Endlich noch das Ruderlied eines Konao -
negers . ein schnelles rhythmisches Eevlavver , dazwischen der Ruf
„Hehehehe !" wie beim Sechstagerennen . . . . Ela .
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einer heimlichen Mobilmachung können wohl die ersten
^ dürftigen Schritte eingeleitet werden ; um aber ein ganzes Volk

Ml«
3ufta nb materieller und moralischer Kriegsbereitschaft zu

Jpwwmi unterbricht ungeduldig den General . „Ich werde mich
Men , vor aller Welt den Angreifer zu spielen ! Bitte , hier liegt

e Londoner Depesche ! Die Krämerseelen drohen mit Boykott ,
r *nn ich zuerst das blanke Schwert zeige ! Es soll mich gar nicht
Indern , wenn Berlin jetzt mit den gleichen moralischen Floskeln
Mmtl Es gibt überhaupt keine Regierungen mehr in Europa !
Me sind nur noch Herrscher von Pöbels Gnaden . Wie kann man
u>. stiere Berechnungen machen ! Auf wen ist Verlaß ? Was sind
. ' .bnisse ? Der deutsche Reichskanzler versichert mich fortgesetzt

^ r
. Freundschaft , aber in zehn Minuten bekomme ich vielleicht

e Telegramm , dah die Gewerkschaften ihm das Genick gebrochen
Me " . Ich kann mir nicht den Pöbel eines ganzen Erdteils auf
M bals laden . Das müssen Sie einsehen , General . Die Mobil -

^
>chung wird wie bisher mit unverminderter Kraft fortgesetzt ,

offizielle Verkündigung . Wie Sie das machen , lieber General ,
,- Are Sache . Frankreich bedient sich derselben Methoden , wir
MNen also nicht überflügelt werden . Das amtliche Wort Krieg
Mr Mobilmachung muh zuerst von den Parisern ausgesprochen
^

eden. Wir sprechen es dann aus . Das beikt dann ..Notmebr " !Wir sprechen es dann aus . Das heißt dann „Notwehr " !
Märsche Psyche verlangt nun einmal diese blöde und kin-

Ia>e Haarspalterei . Alber auch Blödsinn ist eine Tatsache , die man
seine Rechnung einstellen muh . . ."

tyf
0? Telephon läutet in die Zornflut des Duce hinein . Er

die Worte , die im Draht nach seiner Ohrmuschel zirpen ,
(t ein . Sein Gesicht beginnt plötzlich seltsam zu leuchten . Der

, j
nera I tritt unwillkürlich näher , den Kopf vorgestreckt , um auch

vaar Brocken mit aufzufchnavven . Da wirft Cavvoni schon den
auf di« Gabel zurück :

tz
'.^ den ' Sie , General ! Darauf bab ich gewartet !" Er funkelt

^ E ^ Triumph den Generalstabschef an . „In Paris ist General -

. Der Offizier steht mit geblähten Nasenflügeln . „Wenn die Mel -
tatsächlich stimmt . . .

“

stimmt ! Sie kommt aus einer befreundeten Botschaft !

str -»f er Brandt W einfach unbezahlbar für uns ! General -
Mil . Das bedeutet fünfzig Prozent Verlust auf der Feindseite !

nn nicht hundert Prozent ! Jetzt werde ich mich noch weniger be-

dehm
'
e

kUT<̂ offizielle Mobilmachung die Welt gegen uns einzu -

deutsche Botschafter wird gemeldet . Der General gebt ab ,
1 Deutsch « tritt ein .

„Wissen Sie es schon , Herr Botschafter ?" empfängt ihn der Duce

strahlend . „In Paris ist der Generalstreik proklamiert !"

Herr von Richter horcht auf . „Vorausgesetzt , dah es sich um
kein leeres Gerücht handelt . . .

"

„Ausgeschlossen , Herr Botschafter . Bitte , die Franzosen nehmen

uns die schwerste Arbeit ab ! Ich will nicht hoffen , dah sich Ihre
Negierung gerade in diesem Augenblick zu halben Mahnahmen

entschlieht !" Seine Augen bohren sich in das Gesicht des Deutschen .

„Ich habe den Auftrag . Exzellenz , Ihnen im Namen meiner

Regierung nahezulegen , eine Lösung nur mit friedlichen Mitteln

anzustroben . Uns liegt jede Einmischung in den Streit der Mächte
fern , ich möchte jedoch betonen , dah die Mehrheit des deutschen
Volkes in einem möglichen italienisch - französischen Krieg das größte
Unglück Europas erblicken mühte . Meine Regierung darf sich dem

starken Druck der Volksmehrbeit nicht offentsichtlich versagen .
"

Cavvoni begehrt auf . „Sie droben also mit Boykott ! Nach eng¬

lischem Muster ! Frankreich ist im Begriff , sich jetzt selbst zu killen !

Hören Sie nicht den Gang Gottes durch Europa ? Das Geschick spielt

Ihnen und uns alle Trümpfe in die Hand ! Hat sich Jbr tapferes
Volk schon so sehr an seine Lasten gewöhnt , dah es ohne sie nicht
mehr leben will ? Unser Bündnis hätte die Franzosen auf die Knie
geworfen !"

„Um den Preis eines Krieges !" erwidert der Deutsche mit Festig¬
keit . „Denn Frankreich geht eher unter , als daß es unser Diktat an¬
nimmt ! Der nächste Krieg aber ist gleichbedeutend mit Anarchie ,
die im günstigsten Fall durch den Bolschewismus abgelöst würde .

"

,T )er Bolschewismus braucht sich in Europa gar nicht erst zu or¬

ganisieren , er ist längst da !" höhnte der Duce . „Die Regierungen

tanzen ja schon nach der Musik wildgewordener Massen . Heute kom¬

mandiert in Europa der Weltgenosse Leon Brandt samt seiner

„Union "
. Warum kapituliert Ihr herrliches Land vor dem Bolsche¬

wismus !"

Der Deutsche entgegnet ernst : „Der Bolschewismus ist der tragisch
verzerrte Ausdruck einer vielfältigen Menschensehnsucht , die zu be¬

friedigen leider die Regierenden bisher versahen . Eingeschlosien in

diese Sehnsucht ist die Abscheu vor dem Mord det Völker , der alle

gleichermaßen vernichten muh .
"

„Wahrhaftigen Gottes ! Ich rufe die Schrecken des Krieges nicht
herbei ! Aber ich resignier « auch nicht ! Der französische Minister¬
präsident bat seit zwei Stunden die von der Volksvertretung be¬

willigte Mobilmachungsorder in der Tasche . Seit drei Tagen wird
drüben heimlich gerüstet . Frankreich hat seine Flieger einberufen ,
während wir noch mitten in der Verhandlung standen ! Und Sie
bringen mir jetzt eine Warnung aus Berlin ! Italien unterwirft sich
nicht dem Diktat der Straho ! In Itahien jubelt die Strabe mir zu !
Niemand kommt auf den Gedanken , mir Knüvvel zwischen die Fühe
zu werfen . Es würde auch keinem gut bekommen ! Das sind die
Früchte faschistischer Erziehung . Herr Botschafter . Ihre preußischen
Könige , wenn sie jetzt aus ihren Grüften aufstünden . würden mir
über die Aloen hinweg die Hände reichen ! Aber Ihre Regierung
zieht es vor , das Banner der Humanität flattern zu lassen und mick>
mit Boykott zu bedrohen ! Ich kämpfe nicht nur für mein Land , ich
kämpfe für einen Erdteil . Um Prinzip « der Menlchheit ! Soll die

Pyramide auf den Kopf gestellt werden ? Ich verabscheue die Gri¬
masse des Pöbels . Warum können die Deutschen die furchtbaren
Zeichen der Zeit nicht deuten !"

Herr von Richter läßt die Kaskaden des Jtaliners über sich her¬
stürzen , ohne die Fasiung zu verlieren . „Die Zeichen der Zeit . Ex¬
zellenz , lasten sich verschieden deuten "

, sagt er gedankenvoll . „Was
nützt Ihnen der edelste Kampf , wenn Sie damit gerade das herauf¬
beschwören . was Ihre bewunderungswürdige Energie zu verhindern
trachtet ? Der kommende Krieg wird alle früheren Kriege in den
Schatten stellen . Er mutet den betroffenen Völkern Untragbares »u.
Hier — Ew . Exzellenz verzeihen gütigst — scheint sich der tragische
Knoten zu schürzen !"

„Der Knoten muß durchbauen werden !"

Der Deutsche lächelt skeptisch. „Wir werden alle daran sterben . Die
Materie wird den Geist überwältigen .

"

Der Duc « lacht zornig und zeigt sein starkes Gebib . , .2m Gegen¬
teil ! Der Krieg hat die geistige Suprematie über die Materie zu
erweisen ! Freilich — dazu muß ein Volk jung und ovfergläubig
sein .

"

„Man kann auch sagen : Wer sich mit der Hölle verbindet , verfällt
ihr, " antwortet der Deutsche . „Der nächste Krieg ist die Generalab¬
rechnung der Hölle .

"

Cavvoni schlägt mit der Faust an seine Brust . „Ich bin der ein¬
zige . der heute sein Volk in Wirklichkeit führt und regiert ! Wie
ein Felsen überragt Italien den Sumpf europäischer Demokratien !
Wir werden dafür die Früchte ernten .

"

Der Botschafter verabschiedet sich. „ Ein Sturm von unerträglicher
Wucht kann den stolzesten Baum entwurzeln "

„Ein Volk , das an sich glaubt , versetzt Berge !" ruft Cavvoni dem
Gehenden nach .

Er hört die ferne Flügeltür zusallen . Was ist aus den Deutschen
geworden ! Der Duce ballt erregt die Faust . Wenn die Deutschen
wollten , könnten sie den Erdteil beherrschen ! Jetzt fürchten sie sich
vor dem Sturm , der ihnen unerträglich scheint ! Cavvoni durchmiht .
die Fäuste auf dem Rücken , den Saal . „Wir werden alle sterben
am nächsten Krieg "

. . . Warum stöbt der Deutsch - seinen Unkenruf
aus ! . . . „Der Krieg mutet den Völkern Untragbares zu"

. . . So¬
und Bonavarte hat seinem Volk einst weniger zugemutet ? Sind die
Franzosen daran gestorben ? Lebt es nicht beute noch, dieses hals¬
starrige Frankreich . mit geradezu erschreckender Energie ? ! Zieht cs
nicht seine Luftflotte zusammen ? Sanktionieren nicht seine Volks¬
vertreter das kriegerische Rüsten ? Was bedeutet dagegen der Frie¬
densphantast Brandt ! Generalstreik ? Ein paar hundert Rebellen¬
köpfe werden ins Strahenpflaster geschosten — Schluß ! Und das Volk
marschiert ! Wurden nicht heute vormittag in Mailand fünfzig Rä¬
delsführer in die Wand gestellt ? Wer wagt es noch zu murren ist
Mailand ! . . .

Der Duce steht still , vrebt die Fäuste an die Schläfen . Fünfzig
italienische Rebellen . . . War das nur die Ouvertüre ? Wenn mor¬
gen wieder hundert Arbeiter die Uniformen vom Leib fetzen ?
Köpfe ab ! Slb«r wenn es übermorgen dreihundert sind ! Tausend !
Zehntausend . , « ( Fortsetzung folgt .)
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